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J ederMensch ist anders.Das fängtbei
äusserlich sichtbarenMerkmalen an
– Haarfarbe, Augenfarbe, Hautfarbe,

Alter – und geht bei innerenMerkmalen
weiter: Persönlichkeit, Werte, Einstel­
lungen, Denk­ und Fühlgewohnheiten,
Wissen. Anders sein ist also normal. An­
ders:Diversität istnormal.Undsiemacht
das Leben bunt und lebenswert. Mögen
Sie Pizza, Thai­Essen, Sushi, Tapas oder
schnell zwischendurch einen Kebab?
Und Urlaub in Spanien, Indien, Ameri­
ka ...? Das gäbe es alles nicht ohne Viel­
falt – neudeutsch gesagt: Diversität oder
Diversity.

Wieder mal typisch
Gleichzeitig: Wie viel anders ist nor­

mal? Wenn eine Person zu sehr von un­
serer Vorstellung von «normal» ab­
weicht, dannkommtsie indie Schublade
«anders, fremd». Manchmal noch in
Kombination mit dem Wort «typisch».
Dann heisst es unter Frauen «typisch
Mann» und in der Männerrunde «ty­
pisch Frau».Wenn es mit «typisch» und
«Immer diese…» weitergeht, sind wir
schon inunserenVorurteilenundStereo­
typen gefangen. Mit dem Anderen oder
mit dem (mir) Fremden ist nicht immer
einfachumzugehen. Es löstUnsicherheit
und Angst aus und stellt das Herkömm­
liche infrage. Meist verschwinden Unsi­
cherheit und Angst, wennman die / den
Anderen kennenlernt. Auch viele Vorur­
teile lösen sich dann auf. Der / die Ande­
re wird langsam vertrauter.

Abweichung als Kapital
Aktuell entdecken immer mehr Unter­
nehmen Diversity für sich. Sie merken,
dass ihre Kundinnen und Kunden nicht
alle gleich sind, sondern verschiedene

Interessen und Bedürfnisse haben. Und
erweiterte Absatzmärkte sind natürlich
immer ein guter Anreiz in der Wirt­
schaft.Unternehmererkennen,dass ihre
Mitarbeitenden verschieden sind. Und
dassDiversität – richtigunterstützt –bei
den Mitarbeitenden mehr Ideen, mehr
Innovation und bessere Qualität der
Produkte bedeutet. Diversität zu berück­
sichtigen, bringt auch eine bessere Un­
ternehmenskultur und mehr Fairness
und Chancengleichheit für alle. Das
macht den Arbeitgeber attraktiver und
bewirkt, dass die Fluktuation bei den
Mitarbeitenden sinkt.Dasbedeutet gute
Karten inZeiten des Fachkräftemangels.
DieUnternehmen stehendann vor den

gleichenHerausforderungen wie wir als
Einzelpersonen. Wie lassen sich Vorur­
teile und Stereotype reduzieren? Wie
können Minderheitengruppen besser
einbezogen werden und wie geht man
mit dem Widerstand der Privilegierten
um?Was müssen wir beachten und was
müssen wir tun, damit Diversity für
möglichst viele gewinnbringend wird?
Wie können wir die Chancen, die durch
Vielfalt entstehen, ergreifen und daraus
Nutzen ziehen? Wo sind aber auch die
Grenzen von Vielfalt und Integration?
Wo werden unsere tragenden Werte in­
frage gestellt?

Kulturen der Vielfalt
Damit Diversität zur Normalität wird,

braucht es Zeit und Geduld. Aber sich
nur auf die Zeit zu verlassen, reicht na­
türlich nicht. Eine Kultur der Vielfalt
und Inklusion muss im Unternehmen
bewusst gefördert und gepflegt werden.
Respekt,Wertschätzung,Vertrauenund
eine gute PortionNeugierde auf «dasAn­
dere» sind eine zentrale Voraussetzung.

«Den Sinn des
Lebens müssen
wir selber zu
schaffen in der
Lage sein.»
MaxWeber
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Die oberste Leitung muss davon über­
zeugt sein, dass Diversity und Inklusion
sinnvoll sind. Die Wissenschaft kann
StudienzurUnterstützungmachen, aber
wie schon Max Weber sagte: «Den Sinn
des Lebens müssen wir selber zu schaf­
fen in der Lage sein.»Das lässt sich nicht
an eine höhere Instanz wegdelegieren.
WirmüssendieVerantwortung fürunser
Handeln selbst übernehmen und inso­
fernmussdieGeschäftsleitungoder eine
Mehrheit in einer Demokratie davon

überzeugt sein, dass Diversität und In­
klusionetwas «Sinnvolles» ist.Konkrete,
messbare Ziele, flexible Strukturen, An­
reize und schliesslich Führungskräfte,
die aus dieser Überzeugung eine Kultur
erwachsen lassen und bewusst fördern,
beschleunigendanndieProzesse, sodass
eine gelebte Vielfalt auch Wirklichkeit
wird. So wird Anders­Sein nicht nur zur
Normalität, sondern auch zur Chance
und Bereicherung.

Diese oberste Leitung weiss ganz sicher, dass die Betriebskultur originielle Köpfe braucht, um zu blühen.
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